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Von Steffen Höhne 

Vorbemerkungen 

Bis wohin erstreckt sich Mitteleuropa? Vom Atlantischen Ozean bis zur Elbe? Bis zur sowje-
tischen Grenze? Bis zum Ural? Bis zum Stillen Ozean? Gehören nur die Länder des 
Gemeinsamen Marktes zu Europa, die neutralen Staaten Westeuropas nicht? Und was ist mit 
uns Osteuropäern, die wir uns lieber als Mitteleuropäer bezeichnen? 

Diese Fragen warf Mitte der achtziger Jahre der ungarische Intellektuelle und 
Schriftsteller György Konrád auf, um eine Debatte über das Selbstverständnis der 
von ihm als „mitteleuropäisch" kategorisierten Kulturen Polens, der Tschecho-
slowakei und Ungarns zu initiieren. Zugleich wurde damit ein Begriff für den poli-
tischen und kulturpolitischen Diskurs reaktiviert, der nach 1945 aufgrund der reak-
tionären und chauvinistischen Tradition aus dem politischen Sprachgebrauch end-
gültig verschwunden zu sein schien, galt er doch als Sinnbild für Expansionsgelüste 
deutscher Wirtschaft und Politik. Bildlich gesprochen verschwand nach 1945 mit 
dem Deutschen Reich auch das Konzept „Mitteleuropa" aus dem politischen Dis-
kurs. 

Bevor nun aktuelle sowie historische Konnotationen näher betrachtet werden, 
seien drei kurze Überlegungen zur Methodik vorgeschaltet: 

1. Ausgehend von der historischen Semantik, wie sie bei Dietrich Busse konzipiert 
ist,3 soll das Lexem „Mitteleuropa" als ein konzeptioneller Begriff verwendet wer-
den, dessen Thematisierung den Interessen einer politischen, ökonomischen oder 
kulturpolitischen Organisation der im folgenden näher zu bestimmenden Mitte 
Europas dient.4 So wie das Lexem „Europa" konkurrierende Konnotationen her-
vorruft, so auch „Mitteleuropa". Beide Lexeme besitzen einen je nach Kontext 
divergierenden Ideologisierungsgrad, lassen sich mithin als spezifisch ideologische 
Konstrukte ansehen.5 

Bei dem Beitrag handelt es sich um eine überarbeitete und erweiterte Fassung meines 
Habilitationsvortrags vor der Philosophischen Fakultät der Friedrich-Schiller-Universität 
Jena, gehalten am 25.5.2000. 
Konrád , György: Mein Traum von Europa. In: Kursbuch 81 (1985) 175-193, hier 175. 
Busse, Dietrich: Historische Semantik. Analyse eines Programms. Stuttgart 1987. 
Zur sprachhistorischen Prägung siehe Hadler , Frank: Mitteleuropa - „Zwischeneuropa" 
- Ostmitteleuropa. Reflexionen über eine europäische Geschichtsregion im 19. und 
20. Jahrhundert. In: GWZO Berichte-Beiträge, Leipzig 1996, 34-41. 
Im Gegensatz hierzu zeichnet sich der Begriff „Ostmitteleuropa" durch einen wesentlich 



280 Bohemia Band 41 (2000) 

2. Da s Lexem „Mitteleuropa " ist ein auf öffentlich e Wirkun g abzielende s politi -
sches Schlag- ode r Schlüsselwort , welches kulturel l divergierend e Konnotatione n 
besitzt un d deshal b innerhal b des politische n Diskurse s eine interkulturell e 
Bedeutun g erhält . Mi t den dem jeweiligen Wortgebrauc h zugrundeliegende n argu-
mentative n Strategie n sollen Handlungsorientierunge n erzeugt werden . 

3. De r unterschiedlich e Gebrauc h von „Mitteleuropa " weist auf eine auf der Ar-
britraritä t sprachliche r Zeiche n beruhend e realitätskonstitutiv e un d handlungsorien -
tierend e Funktion . Will ma n die Frag e beantworten , wie der Gebrauc h von „Mittel -
europa " im Handel n gesellschaftliche r Gruppe n eingebette t ist, dan n mu ß ma n über 
die rein e Begriffsgeschichte im Sinn e eine r Wortgeschicht e hinausgehe n un d die 
jeweiligen intra - un d interkulturelle n Kontext e in der Analyse berücksichtigen . 

Fü r die spezifisch kommunikati v konstruktiv e Leistun g des Schlagworte s „Mittel -
europa " sei vorab ein Beispiel angeführt . De m aktuellen , d.h . nac h -1989er 
Gebrauc h von „Mitteleuropa " findet ma n häufig eine Antinomi e zugrundegelegt , 
die sich als Antinomi e Mitteleurop a - Balkan bzw. -  Osteurop a äußert . Di e Mono -
graphi e von Attila Agh biete t beispielsweise sechs „stark e Argumente " für die Exi-
stenz einer mitteleuropäische n Region im Gegensat z zum Balkan: 6 

1. De r Gegensat z wird geographisc h markiert , wobei Mitteleurop a eine Zon e von 
Länder n zwischen Ost un d West darstellt . 

2. De r Gegensat z wird kulturhistorisc h im Sinn e des Fortschrittsparadigma s mar -
kiert , Mitteleurop a „ha s always had a historica l advantag e compare d to th e Balkan s 
because of its closeness to th e West. [...] Thes e Western contact s in Centra l Europ e 
were forme d first as cultura l links and penetratio n by Western Christianity , [.,.]. " 

3. De r Gegensat z wird historisc h markiert , Mitteleurop a wird mi t der Habsbur -
germonarchi e gleichgesetzt . 

4. De r Gegensat z wird wirtschaftshistorisc h markiert , Mitteleurop a erlebt seine 
Industrialisierun g späte r als der Westen , aber frühe r als die Balkanregion . 

geringeren Ideologisierungsgra d aus. Vgl. Jaworsk i , Rudolf: Ostmitteleuropa . Zur Taug-
lichkeit und Akzeptan z eines historische n Hilfsbegriffs. In : Westmitteleurop a Ostmittel -
europa . Vergleiche und Beziehungen . Festschrif t für Ferdinan d Seibt zum 65. Geburtstag . 
Hrsg. v. Winfried E b e r h a r d , Han s Lemberg , Heinz-Diete r He i man n u. Rober t 
Luft . Münche n 1992, 37-45 (Veröffentlichunge n des Collegium Carolinu m 70). -  Eine 
ander e Benennun g territoriale r Zugehörigkei t -  „MOE " im Sinne von Mittelosteurop a - ist 
falsch, da -  ausgehend von den Konstituente n der Kompositio n -  damit ein Gebie t um 
Moskau beschriebe n wird. Analog müßt e man ein westliches Osteurop a und ein östliches 
Osteurop a konzipieren . Es ist zu vermuten , daß der Neologismu s MOE , der erst nach 1989 
auftaucht , eine journalistisch e Verkürzun g des damaligen offiziellen politische n Sprach -
gebrauch s darstellt . Im Bundeskanzleram t sprach man nach 1989/90 von Mittel -  und Ost-
europa , was dann in den Medie n griffig zu MO E verkürzt wurde. Eine weitere Ursach e für 
diese Bildung liegt sicher auch darin , daß man für die führende n Reformstaaten , also Polen , 
Ungarn , die ČSFR , die gemeinhi n als engerer Kern der MOE-Lände r bezeichne t werden, 
eine positive Konnotatio n bevorzugte und deshalb die Konstituent e „Mittel " durch Vor-
anstellun g hervorhebe n wollte im Gegensat z zu dem heut e noch negativ besetzten , also 
pejorativen „Osten" . 
Ágh, Attila: The Politic s of Centra l Europe . Londo n 1998. 
Ebend a 4. 
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5. Der Gegensatz wird tagespolitisch innerhalb des Komplexes der Trans-
formation markiert. „The idea of Central Europe played a great role in ensuring the 
peaceful and negotiated transition in all the countries concerned."8 

6. Der Gegensatz wird durch eine kollektive mitteleuropäische Identität mar-
kiert.9 

Gerade dieser letzte Punkt scheint eine besondere Relevanz zu besitzen, weist er 
doch auf das Phänomen einer mitteleuropäisch codierten Merkmalsmenge invarian-
ter Topoi, die als Basis konsensstiftenden Hintergrundwissens fungieren. Das heißt, 
was sich unter „Mitteleuropa" assoziieren läßt, ist Ausdruck eines kulturellen 
Wissensvorrates, von dem sich selektiv Gebrauch machen läßt und in dem sich 
kollektive Erinnerung materialisiert. 

Bei der kommunikativen Konstruktion „Mitteleuropas" handelt es sich um eine 
Kategorisierung, mit der eine sozialintegrative Wirkung - d. h. die soziale 
Zugehörigkeit zur Gruppe der Mitteleuropäer - intendiert ist. Diese Kategorisierung 
wird bei Agh, aber nicht nur bei ihm, als ein standardisiertes Relationspaar benutzt, 
womit typische Erwartungen hinsichtlich des Gegensatzes Mitteleuropa-Balkan 
bzw. Mitteleuropa-Osteuropa aktiviert werden. Entscheidend ist hier, daß regionale 
Identitäten wie nationale, soziale, konfessionelle etc. nicht nur auf inklusiven Affir-
mationen (konstruierte Vorstellungen von Wir-Gruppen) basieren, sondern auch auf 
exklusiven Demarkationen (Abgrenzung der eigenen Gruppe von anderen, in der 
Regel als fremd kategorisierten Gruppen).10 Damit stellt sich aus einer interkulturel-
len Perspektive die Frage nach den kulturellen und politischen Grenzziehungen 
einer als „Mitteleuropa" thematisierten Region, also die Frage nach den kommuni-
kativen Strategien mitteleuropäischer Identifikation bzw. Exklusion, d. h. deren Be-
grenzung. 

Begriffshistorische Perspektive 

„Mitteleuropa", damit ist ein politisches Schlagwort des 19. und frühen 20. Jahr-
hunderts thematisiert, das sich auf der Ebene der alltäglichen Kommunikation als 
unproblematisch darstellt, dessen Konnotationen und Assoziationen jedoch alles 
andere als eindeutig sind. Tatsächlich muß man nicht nur an die unterschiedlichen 
geographischen und historischen Bestimmungen erinnern, um sich die extreme 
semantische Vagheit dieses Terminus ins Gedächtnis zu rufen. Mathematisch gespro-
chen ließe sich zwar, wie schon 1954 in einer britischen Studie, eine Art kleinstes 
gemeinsames Vielfaches ermitteln: Eine Analyse von 16 Mitteleuropadefinitionen 
des Geographen Sinnhuber erbrachte damals als gemeinsamen Nenner aller den 
Ausschluß der iberischen Halbinsel, andererseits umfaßten alle Ansätze als Kern-

8 Ebenda 5. 
Ebenda: „The Central European identity was reinvigorated even more in the 1980s and 
became a kind of populär fashion as a definite resistance against Sovietization." 
Hierzu A d o r n o , Theodor W: Studien zum autoritären Charakter. Frankfurt/Main 1996 
(erstmals 1950). - Aus einer soziolinguistischen Perspektive siehe Wodak, Ruth et.al.: 
,Wir sind alle unschuldige Tater'. Diskurshistorische Studien zum Nachkriegsantisemi-
tismus. Frankfurt/Main 1990. 
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gebiet, als gewissermaßen größten gemeinsamen Teiler, um im mathematischen 
Jargon zu bleiben, lediglich Österreich, Böhmen und Mähren.11 Damit dürfte klar 
sein, daß ein geographisch-territorialer Definitionsversuch für eine Bestimmung des 
Schlagwortes wenig hilfreich ist, zumal der geographische Mittelpunkt Europas laut 
Timothy Garton Ash ein Platz nördlich des litauischen Vilnius sein soll (Länge 25° 
19', Breite 54° 54'), markiert durch einen Granitblock mit der Aufschrift „Zentrum 
Europas". Strittig ist also nicht die geographische Bestimmung des Mittelpunktes, 
sondern polysem bzw. homonym12 wird das Schlagwort „Mitteleuropa" durch seine 
unterschiedlichen Konzeptualisierungen, wobei sein Referenzbereich mal mehr, mal 
weniger unklar bleibt. Lexeme wie „Mitteleuropa" sind prinzipiell anfällig für 
Instrumentalisierung und Ideologisierung. 

Das Schlagwort „Mitteleuropa" hat somit eine lange konzeptionelle Karriere hin-
ter sich, da sich mit ihm in unterschiedlichen Kontexten räumliche Ordnungs-
prinzipien thematisieren und konstruieren lassen. Sprachhistorisch konnte sich eine 
Vorstellung von „Mitteleuropa" erst nach einem grundlegenden Perspektivwandel 
im 18. Jahrhundert entwickeln, als eine axiale Verschiebung vom Norden nach 
Osten erfolgte.13 Osteuropa, zuvor sprach man von „Nordeuropa" oder - noch frü-
her - vom „mitternächtigen Europa", ist, so Larry Wolff,14 eine Erfindung der west-
europäischen Aufklärung und ohne die gleichzeitige Konstruktion von Westeuropa 
als Heimstätte von Zivilisation nicht zu verstehen. In diesen Kontext ist der 
Neologismus „Mitteleuropa" einzuordnen. 

Eine erste Konzeptualisierung „Mitteleuropas" referiert auf historisch-politische 
Komplexe. Hier lassen sich, ausgehend vom „Knesebeck-Plan" zu Beginn des 
19. Jahrhunderts,15 diverse politische Konzepte groß- und kleindeutscher, österreichi-

Siehe hierzu Gar ton Ash, Timothy: Zeit der Freiheit. Aus den Zentren Mitteleuropas. 
München-Wien 1999. 
Der Unterschied zur lexikalischen Homonymie liegt nach traditioneller Unterscheidung 
darin, daß bei dieser die verschiedenen Bedeutungsvarianten auf verschiedene etymologi-
sche Wurzeln zurückgeführt werden, während die Bedeutungsvarianten polysemer Aus-
drücke auf die gleiche Wurzel zurückgehen. 
Erstmals bei S t rah lenburg : Nord- und östlicher Teil von Europa und Asien, o. O. 1730. 
Wolff, Larry: Inventing Eastern Europe. The Map of Civilization on the Mind of the 
Enlightenment. Stanford/Ca. 1994. - Noch in den 1840er Jahren verwendet Franz 
Schuselka in seinen politischen Broschüren die Bezeichnung „nordischer Koloß" für das 
Russische Reich. Schuselka, Franz: Die orientalische d.i. Russische Frage. Hamburg 
1843; Ders.: Deutschland, Polen und Rußland. Hamburg 1846; Ders.: Deutsch oder rus-
sisch? Die Lebensfrage Österreichs. Wien 1849. 
Abdruck in: Deutschland, aber wo liegt es? Analysen und historische Dokumente. Hrsg. v. 
Hans Ester , Hans Hecker u. Erika Poe t tgens . Amsterdam 1993, 83-86. - Nach 
Hecker handelt es sich dabei um den ersten Plan, in dem der Begriff explizit erwähnt wird. 
Hecker , Hans: Mitteleuropapläne als Versuche einer europäischen Friedensordnung. In: 
Die historische Einheit Europas. Ideen, Konzepte, Selbstverständnis. Hrsg. v. Hans 
Heck er u. Silke Spieler. Bonn 1994, 135-164, hier 138: „Knesebeck ging in seinem Plan 
von der Situation aus, die nach dem Sieg über Napoleon in Europa entstanden war. Wie er 
es sah, hatte sich ein Gleichgewicht der Kräfte aus fünf Machtblöcken gebildet: Nord-
europa/Skandinavien, Südeuropa/Osmanisches Reich, Westeuropa/Frankreich, Spanien, 
Portugal sowie Osteuropa/Russisches Reich. Mitteleuropa als Kernstück sollte aus den 
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scher16 oder auch ungarischer17 Prägung zuordnen, letztlich laufen diese Konzepte 
auf ein Modell politischer, meist deutscher Hegemonie in Mitteleuropa hinaus, 
wobei das Lexem zunehmend mit antisemitischen und antislawischen Attributen 
(„Drang nach Osten") besetzt wird und eine ethnisierte Aufladung erfolgt, die bei-
spielsweise von Paul de Lagarde, „von der Ems bis zur Donaumündung, von der 
Memel bis Triest, von Metz bis etwa zum Bug" geographisch erweitert und genetisch 
fundiert wird. Lagarde fordert nicht nur Südostsiedlung, sondern auch die ethnisch-
genetische „Kultivierung" nicht-deutscher Völkerschaften. Diese Pläne, die einer 
imperialen Regie zu folgen scheinen, finden dann bekanntlich ihre Fortsetzung im 
20. Jahrhundert, erinnert sei hier nur an die wichtige Kontroverse Naumann-Masa-
ryk.18 Friedrich Naumann konzipierte im Kontext der europapolitisch relevanten 
Kriegszielschriften 1915 einen mitteleuropäischen Wirtschaftsbund und propagierte 
den staatlichen Zusammenschluß von Deutschland und Österreich-Ungarn,19 ein 

Bundesstaaten Deutschland, Österreich und Italien sowie dem verbündeten Groß-
britannien bestehen. Dieses Staatensystem betrachtete Knesebeck als das beste Instrument, 
um die politischen Proportionen Europas und die Unabhängigkeit der europäischen Staa-
ten sicherzustellen." 
Hierzu rechnet man beispielsweise das „Metternich-System" vor 1848 und den „Schwarzen-
berg-Plan" nach 1849, bei dem es um die Aufrechterhaltung der österreichischen Vor-
machtstellung in einem von Wien dominierten 70 Millionen Reich von Nord- und Ostsee 
sowie Rhein bis Ungarn und Norditalien ging. Siehe den Brief des Ministerpräsidenten 
Schwarzenberg vom 9.3.1849 an Schmerling: „Man muß zu Frankfurt von dem Wahne 
ablassen, als sei die Lähmung Oesterreichs die Kräftigung Deutschlands. Das Verlangen, 
daß Oestereich dem einheitlichen Bundesstaate sich füge, ist eine Forderung der Revo-
luzion. [...] Man muß auch den andern Wahn aufgeben, als sei durch irgend eine Form 
Oesterreich thatsächlich aus Deutschland auszuscheiden." - Antagonistisch zu dieser groß-
deutschen Option steht die kleindeutsche, von Heinrich von Gagern inspirierte Variante 
des „Radowitz-Planes", einen engen und einen weiten Bund deutscher Staaten zu bilden. 
Dieser Antagonismus zwischen kleindeutscher-pro-preußischer Position und großdeutsch-
pro-habsburgischer endet erst 1866. Als Repräsentant der kleindeutschen Position gilt 
Heinrich von Sybel, als Repräsentant der großdeutschen Julius von Ficker. Siehe: S y b c 1, 
Heinrich von: Die deutsche Nation und das Kaiserreich. Eine historisch-politische Ab-
handlung. Düsseldorf 1862; Ficker , Julius: Das deutsche Kaiserreich in seinen universalen 
und nationalen Beziehungen. Vorlesungen. Innsbruck 1861; Ders.: Deutsches Königtum 
und Kaisertum. Innsbruck 1862. - Zu einer semantischen Verschiebung der Mitteleuropa-
Vorstellung kommt es mit dem Bismarck-System und der großdeutschen Variante eines 
Zweibundes. 
Ging Lajos Kossuth 1848/49 noch von der Zerschlagung Österreichs aus, so präferierte 
Nikolaus Wesselényi eine konföderierte Donaurepublik mit Großungarn als Zentrum, ähn-
lich lauten auch serbische Positionen. Hierzu Hecker resümierend: „Sie benutzten [...] die 
Mitteleuropa-Idee als Vorwand für eine Vormachtstellung ihrer eigenen Nation oder ihres 
Staates, und sie hatten nicht Mitteleuropa als ein funktionierendes Ganzes im Auge." 
Hecker : Mitteleuropapläne 158. 
Bei Naumann erfolgt eine geopolitische Debatte um die Grenzen Deutschlands und 
Mitteleuropas, der ein darwinistisches Modell zugrunde liegt, das Geschichte als einen stän-
digen Kampf der Rassen um ihre Existenz darstellt. Ziel ist ein Staatenbund mit Wirt-
schaftsgemeinschaft und Militärkonvention. N a u m a n n , Friedrich: Mitteleuropa. Berlin 
1915. - Bei Penck wird auch die Ukraine in das Mitteleuropa-Konzept integriert. Penck, 
Albrecht: Politisch-geographische Lehren des Krieges. Berlin 1915. 
„Naumanns Verdienst liegt vor allem in der Prophezeiung transnationaler Konzentrations-
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Modell , gegen da s Tomá š Garr igu e Masary k in seine m „ N e u e n E u r o p a " da s Rech t 
de r kleine n N a t i o n e n im Zeiche n de s Selbstbest immungsrechte s de r Völker be ton t e 
u n d ein e „demokra t i sch e R e k o n s t r u k t i o n " E u r o p a s forder te . 2 0 Paralle l zu diese n 
poli t ische n K o n z e p t e n lassen sich ökonomisch e (erinner t sei an die von Friedr ic h 
List 1842 e rhoben e F o r d e r u n g nac h eine r mit te leuropäische n Wirtschaftseinhei t 
u n t e r deutsche r H e g e m o n i e bis an s Schwarz e Meer) , 2 1 kul turhis tor isch e u n d reli -
giös-mentalistisch e (meis t mi t de r alte n Habsbu rge rmona rch i e konno t i e r t ) sowie 
linguistisch e Defini t ionsansätz e finden , wie sie in de r H y p o t h e s e v o m mit te leuro -
päische n Sprachbun d veranker t s ind. 2 2 

Z w a r schein t sich nac h 1918 ein e alternative , meis t ökonomisc h begründet e Vision 
de r Mit te leuropa-Ide e in Ös te r re ic h durchzuse tzen , e rwähn t sei die Initiativ e de s 
österreichische n U n t e r n e h m e r s Jul iu s Mein l zu eine r „Mit te leuropäische n Fr iedens -
bewegung" 2 3 u n d die v o m Vertraue n in d e n kulturel len , wissenschaftliche n u n d 

bewegungen im Bereich der Wirtschaf t sowie im Aufzeigen langfristig wirkender , histori -
sche gewachsene r Integrations - un d Kooperationsmodelle. " J a w o r s k i , Rudolf : Tomá š 
G.Masary k versus Friedric h Naumann . Zwei Europavisione n im Erste n Weltkrieg. In : 
Occursu s -  setkán í -  Begegnung : ku poct ě 65. narozeni n prof. dr. Jan a Křen a [Zu Ehre n des 
65.Geburtstag s von Prof . Dr . Jan Křen] . Hrsg . v. Zdeně k P o u s t a , Pavel S e i f t e r u. Jiří 
P e š e k . Prah a 1996, 123-134, hier 131. 
In seinem Kamp f gegen den Pangermanismu s (ein e ideologisch e Kampfansag e gegen die 
deutsch e Vorherrschaf t in der Mitt e Europas ) un d die österreichisch-ungarisch e Monarchi e 
konstruier t Masary k eine Antithese : der Kamp f verlaufe zwischen den Mächte n „de s mit -
telalterlich , theokratische n Monarchismus , des undemokratische n un d anationale n 
Absolutismus , un d (den ) konstitutionell , [...] demokratisc h un d republikanisc h verfaßten 
Staaten , die das Rech t aller Völker, nich t nu r der großen sonder n auch der kleinen , auf staat -
liche Selbständigkei t anerkennen . [...] es ist der Kamp f des Lichte s un d der Finsternis , des 
Rechte s un d der Gewalt , des Mittelalter s un d des Fortschritts , der Vergangenhei t un d der 
Zukunft. " M a s a r y k , Tomá š G. : Da s neu e Europa . De r slavische Standpunkt . Berlin 1922, 
20 f. Di e dari n konzipiert e „modern e Humanitätsidee " postulier t ein „Rech t der Schwa-
chen" , welches Masary k mit der Vision eine r Föderatio n freier Staate n im Unterschie d zur 
Habsburgische n Staatsorganisatio n kombiniert . „Föderation , freie Föderatio n kleine r Staa-
ten un d Natione n wird die Anwendun g dieses Prinzip s sein, das eine zweckmäßig e Organi -
sation der Menschhei t verbürgt. " E b e n d a 47. 
Siehe auch die Gründun g eines „Mitteleuropäische n Wirtschaftsvereins " 1904 in Berlin mi t 
dem Zie l eines ökonomische n Zusammenschlusse s von Deutschlan d un d Österreich-Un -
garn. Di e Ide e eine r mitteleuropäische n Wirtschaftsgemeinschaf t wird in Österreic h -
inspirier t von List -  von Kar l Ludwig Freiher r von Brüc k (1798-1860 ) aufgegriffen; als 
ökonomische s Konzep t im frühe n 20.Jahrhunder t siehe P h i l i p p o v i c h , Euge n Freiher r 
von: Ein Wirtschafts - un d Zollverban d zwischen Deutschlan d un d Österreich-Ungarn . 
Stuttgar t 1915. 
Zu r Sprachbund-Theorie : S k á l a , Emil : Deutsc h un d Tschechisc h im mitteleuropäische n 
Sprachbund . In : brücken . Germanistische s Jahrbuc h [Tschechien-Slowakei] . Berlin-Prag -
Prešo v 1991/92 , 173-179 . 
Es komm t hierbe i zur Gründun g von Mitteleuropainstitute n in Wien, Brun n (Brno ) un d 
Budapes t sowie eine m Aufruf für eine „Demokratisch e Unio n Zentraleuropas " 
(Washingtone r Aufruf tschechischer , polnischer , litauischer , ukrainische r un d jugoslawi-
scher Politiker , u. a. Masary k un d Paderewski) . Dies e Konzept e richtete n sich gegen eine 
zunehmen d engere Zusammenarbei t Österreich s mi t der Weimare r Republik , dere n 
Höhepunk t der Zollunionspla n von 1931 bildet . Analog hierz u verfolgte der Plan von 
Hánto s das Konzep t eine r Wirtschafts - un d Wahrungsunio n zwischen Ungarn , der Tsche -
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technischen For tschr i t t getragene paneuropäische Vision Richard C o u d e n h o v e -
Kalergis.24 D o c h parallel dazu verläuft eine unter revisionistischem Anzeichen ste-
hende Mit te leuropa-Diskuss ion, die dann mit der ökonomischen Krise der dreißiger 
Jahre 2 5 allen föderalen Neuordnungsp l änen den Boden entzieht.2 6 Bereits 1939 sind 
die Donaus taa ten im Außenhande l wei tgehend abhängig v o m Großdeu t schen Reich. 
Die sich durchse tzenden hegemonialen Konzep te kulminieren schließlich in der 
„Os t raumpol i t ik" des Dr i t t en Reiches.2 7 Folgerichtig muß te nach 1945 u n d verstärkt 
durch die Teilung des Kont inents die Vorstellung von „Mit te leuropa" als einer 
traditionellen Zone deutschen Einflusses verschwinden. 

Ein zweiter Kontext , in dem Mit te leuropa thematisiert wurde , ist eng mit der 
Verfallsgeschichte bzw. dem Unte rgang der Habsburge rmonarch ie verknüpft . In 
Er innerung gerufen sei hier H u g o von Hofmanns tha ls Konzep t ion einer österrei-
chischen Identi tät sowie die Idee einer österreichischen Sendung in Mitteleuropa.2 8 

Hofmannstha ls Essays sind Ausd ruck österreichischer Identi tät u n d zugleich ein 
Gegenmodel l z u m Chauvinismus der T h o m a s Mann 'sehen „Betrachtungen eines 
Unpol i t i schen" , eine Verteidigung der österreichischen Sendung als O r d n u n g s m a c h t 

choslowakei und Österreich. Siehe H á n t o s, Elemér: Europäischer Zollverein und mittel-
europäische Wirtschaftsgemeinschaft. Berlin 1928. - Zu den diversen Föderationsplänen 
siehe K ü h l , Joachim: Föderationspläne im Donauraum und in Ostmitteleuropa. München 
1958. (Untersuchungen zur Gegenwartskunde Südosteuropas, Südost-Institut München); 
W i e r e r , Rudolf: Der Föderalismus im Donauraum. Graz-Köln 1960. (Schriftenreihe des 
Forschungsinstituts für den Donauraum 1). 
C o u d e n h o v e - K a l e r g i , Richard: Pan-Europa. Wien 1924; D e r s . : Österreichs europä-
ische Sendung. Wien 1933. Diese Pläne wenden sich explizit gegen die Bedrohungen durch 
chauvinistischen Nationalismus, Kommunismus, Militarismus sowie protektionistische 
Industriekartelle. 
Der Zusammenbruch der Wiener Creditanstalt und die praktische Zahlungsunfähigkeit 
Österreichs führt im März 1931 zu Plänen einer deutsch-österreichischen Zollunion. 
Reaktionen darauf sind ein englischer, ein tschechischer (von Beneš) und ein französischer 
Plan einer Zollunion der Donaustaaten. Letzerer, der „Tardieu-Plan", sah eine ökonomi-
sche und finanzielle Organisation Mitteleuropas als Puffer zwischen der Sowjetunion und 
Deutschland vor. 
Siehe z. B. den „Tat-Kreis" und die dort vertretene These einer künstlichen, geschichts- und 
realitätsfremden Konstruktion der Staaten Ostmittel- und Südosteuropas. Dahinter ver-
birgt sich eine agrarromantische, expansionistische und kontinentalimperialistische Kon-
zeption in der Tradition der „konservativen Revolution", die vom deutschen Sonderweg 
und anti-kapitalistischen, agrarromantischen Vorstellungen eines „Untergangs des Abend-
landes" ausgeht und in der Ostexpansion einen Weg sieht, das deutsche Volk von den 
Einwirkungen des Westens zu reinigen, neue Kraft zu gewinnen und zu seiner eigentlichen 
Jugendlichkeit zurückzukehren. Hierzu H e c k e r : Mitteleuropapläne 152 f. 
Hierzu E l v e r t , Jürgen: Mitteleuropa! Deutsche Pläne zur europäischen Neuordnung 
(1918-1945). Stuttgart 1999. (Historische Mitteilungen im Auftrage der Ranke-Gesellschaft. 
Beiheft 35). 
Siehe vor allem die Aufsätze, die während des Ersten Weltkrieges entstanden. H o f -
m a n n s t h a l , Hugo von: Boykott fremder Sprachen. In: Gesammelte Werke. Reden und 
Aufsätze II 1914-1924. Frankfurt/Main 1979, 351-355 (zuerst 1914); D e r s . : Wir Öster-
reicher und Deutschland. In: E b e n d a 390-396 (zuerst 1915); D e r s . : Die österreichische 
Idee. In: E b e n d a 454-458 (zuerst 1917); D e r s . : Die Idee Europa. In: E b e n d a 43-54 
(zuerst 1917). 
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in Mitteleuropa gegen die Hegemonieansprüche Deutschlands. Die Mitteleuropa-
Aufsätze stellen somit eine Revision des „unpolitischen" Ästheten Hofmannsthal 
dar, Österreich wird zu einer Synthese aus lateinisch-germanischer und slawischer 
Welt. Dabei handelt es sich um eine Perspektive, die sich nach dem Ersten Weltkrieg 
vor allem literarisch als ein nostalgisch verklärter Blick auf Kakanien äußert, „diesem 
seither untergegangenen, unverstandenen Staat, der in so vielem ohne Anerkennung 
vorbildlich gewesen ist, [...]."29 Für jenes alte, von Robert Musil so treffend be-
schriebene Kakanien galten ihm zufolge andere Gesetze und damit auch andere 
Gleichzeitigkeiten, 
zu ihnen gehörten auch jene nationalen Kämpfe, die mit Recht die Neugierde Europas auf sich 
zogen und heute ganz falsch dargestellt werden. Sie waren so heftig, daß ihretwegen die 
Staatsmaschine mehrmals im Jahr stockte und stillstand, aber in den Zwischenzeiten und 
Staatspausen kam man ausgezeichnet miteinander aus und tat, als ob nichts gewesen wäre. Und 
es war auch nichts Wirkliches gewesen. Es hatte sich bloß die Abneigung jedes Menschen 
gegen die Bestrebungen jedes andern Menschen, in der wir heute alle einig sind, in diesem Staat 
schon früh, und man kann sagen, in einem sublimierten Zeremoniell ausgebildet, das noch 
große Folgen hätte haben können, wenn seine Entwicklung nicht durch eine Katastrophe vor 
der Zeit unterbrochen worden wäre. 

In den Schriften von Hofmannsthal und Musil wird die zentrale mitteleuropäische 
Erfahrung kultureller Diffusion und kultureller Rezeption dokumentiert, begleitet 
von Prozessen der Akkulturation und Assimilation, welche wichtige Voraussetzun-
gen für eine kulturelle Innovation, die Moderne um die Jahrhundertwende in Öster-
reich, bildeten. Es ist die spezifische Konfiguration einer multiethnischen und 
multikulturellen Situation, die dann in der Folge als Habsburger-Mythos einer retro-
spektiven Verklärung „Mitteleuropas" Vorschub leisten sollte. 

Übersehen sei dabei allerdings nicht, daß angesichts früh einsetzender Prozesse 
kultureller Selbstbehauptung und Exklusion bis hin zur Xenophobie das Konflikt-
potential mehr und mehr in den Vordergrund drängte. Bereits Grillparzers Diktum 
von der neueren Bildung, die über die Nationalität zur Bestialität verlaufe, muß als 
Menetekel einer mitteleuropäischen Verfallsgeschichte und als Gegenmodell zu 
einem idealistischen Fortschrittsglauben, der vergeblich den Lauf der Entwicklung 
aufzuhalten suchte, gelesen werden.32 

Musil , Robert: Der Mann ohne Eigenschaften. Berlin 1975, 39 (zuerst 1931); „Man ent-
faltete Luxus; aber beileibe nicht so überfeinert wie die Franzosen. Man trieb Sport; aber 
nicht so närrisch wie die Angelsachsen. Man gab Unsummen für das Heer aus; aber doch 
gerade nur so viel, daß man sicher die zweitschwächste der Großmächte blieb." Ebenda 
40. 
Ebenda 41. 
Siehe in diesem Kontext die in Triest verlaufende Diskussion um die Einordnung der öster-
reichischen Traditionskontexte, insbesondere bei Magr is , Claudio: Der Habsburger-
Mythos in der österreichischen Literatur. Salzburg 1966; Hierzu auch Jaworsk i , Rudolf: 
Die aktuelle Mitteleuropadiskussion in historischer Perspektive. In: HZ 247 (1988) 529-
550, hier 545 f. 
Auch Hofmannsthal gab sich gegen Ende des Krieges keinen Illusionen über eine österrei-
chische Führungsrolle hin. Anläßlich einer Pragreise und der Registrierung des fortge-
schrittenen tschechischen Nationalgefühls schreibt er am 10.3.1917 an Bodenhausen: „Ihr 
habt ja keine Ahnung da draußen in Eurem geschichtslosen, ganz momentanen Dasein, was 
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Die aktuelle Mitteleuropa-Diskussion und ihre Vorgeschichte 

Di e Renaissanc e von „Mitteleuropa " im öffentliche n Sprachgebrauc h nac h 
1989/9 0 verdeutlich t sich an unterschiedliche n regionale n Bindungen , von dene n im 
Folgende n das Visegrád-Abkomme n im Zentru m stehe n soll, mi t dem eine enge 
regional e Zusammenarbei t zwischen Polen , Ungar n un d der ČSF R bis hin zu eine r 
Zollunio n vereinbar t war. Diese s Abkommen , entstande n mit eine r „Erklärun g über 
die Zusammenarbei t zwischen der Republi k Ungarn , der Tschechische n un d Slowa-
kischen Föderative n Republi k un d der Republi k Pole n auf dem Weg zur Euro -
päische n Integration" , wurde von den dre i Präsidente n Havel , Antal l un d Walesa auf 
der Burg Visegrád in Ungar n am 15. Februa r 1991 unterzeichnet. 33 

Di e Erfindun g der Visegräd-Grupp e erfolgte auf Initiativ e des neue n polnische n 
Premierminister s Tadeus z Mazowieck i un d wurde vom tschechoslowakische n Präsi -
dente n Václav Have l aufgegriffen. Diese Institutio n schien zunächs t Ausdruc k eine r 
regionalen , übernationale n Zusammenarbei t eine r mitteleuropäische n Kernregio n 
zu sein. Gründ e für die anfangs erfolgreich e Koordinatio n lassen sich an vier As-
pekte n erkennen : 

1. Positive Konnotatio n regionale r Bindunge n Anfang 1990 in der Traditio n des 
Dissidenten-Diskurse s der siebziger un d achtzige r Jahre , der unte r der Ide e eine r 
liberalen Autonomi e innerhal b des Ostblock s (ein Wunsch nac h „Finnlandisie -
rung") stand . Es handelt e sich dabei um eine vor allem von ungarische n (Konrád ) 
un d tschechische n (Kundera ) Dissidente n in Gan g gesetzte Debatt e um eine Mani -
festation gesellschaftliche r Pluralitä t in Osteuropa . 

2. Gemeinsam e Interessen , die zur Konstruktio n eine r regionale n Interessen -
identitä t führen . Z u erwähne n wären der Aufbau eine r marktwirtschaftliche n Demo -
kratie , die Bildun g regionale r Sicherheitsstrukturen , der Wunsch nac h regionale r 
Stabilitä t sowie der Wunsch nac h völliger Integratio n Mitteleuropa s in Westeuropa . 

in diesem Österreic h jetzt vorgeht, Volk gegen Volk mitte n in der gemeinsame n schweren 
Not , und die Rechnun g vom Jahrhunder t präsentier t und die Verknüpfunge n und Ver-
schuldunge n von Jahrhunderte n -  Gegenwar t und bereit , Blut zu fordern . Dies, dies ist 
jetzt die Agonie, die eigentlich e des tausendjährige n heiligen römische n Reiche s deutsche r 
Nation , und wenn aus diesem Kataklysma nicht s hervorgeh t und in die Zukunf t hinüber -
geht in das neue Reich , vermehr t um ein paar Millione n Deutsch-Österreicher , nicht s als ein 
glatter, platte r Nationalstaa t -  was das alte Reich nie war, es war unendlic h mehr , es war ein 
heiliges Reich , die einzige Institution , die auf Höhere s als auf Mach t und Bestand und 
Selbstbehauptun g gestellt war -  dann ist für mein Gefühl , der Heiligenschei n dahin , der 
noch immer , freilich so verblichen und geschwächt , über dem deutsche n Wesen in die Welt 
geleuchte t hat. " Zit . nach LeRider , Jacques : Hugo von Hofmannsthal . Historismu s und 
Modern e in der Literatu r der Jahrhundertwende . Wien-Köln-Weima r 1997, 246. 
Weitere Beispiele regionale r Zusammenarbei t seit 1989 sind der „Baltisch e Rat", der bereits 
1939-1940 existierte und der am 12.5.1990 neu gegründet wurde; der „Ostseerat" ; der 
„Schwarzmeerkooperationsrat" ; und die schon am 10. und 11. Novembe r 1989 von den 
Außenminister n Italiens , Ungarns , Österreich s und Jugoslawiens in Budapes t ins Leben 
gerufene „Mitteleuropäisch e Initiative " (CEI) , zunächs t unte r dem Name n „Quadran -
golare", 1990 dann durch Aufnahm e der ČSF R zur „Pentagonale " erweitert . Mitgliede r 
sind heute : Slowenien , Kroatien , Bosnien-Herzegowina , Makedonien , Tschechie n und die 
Slowakei, assoziiert sind Bulgarien, Rumänien , Weißrußlan d die und Ukraine . 
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3. Unsicherheite n des Zwischenzustandes , der Mittellage , un d zwar aktuel l wie 
historisch , innen - wie außenpolitisch : dabe i handel t es sich um Unsicherheite n in der 
Phas e der ersten Systemtransformation , verstärkt durc h die Lage zwischen dem 
wiedervereinigte n Deutschlan d un d der noc h existente n Sowjetunion , zu der zu-
nächs t noc h eine fortdauernd e ökonomisch e Abhängigkeit bestand ; ferner waren 
sowjetische Truppe n in Ungarn , der ČSF R (bis Jun i 1991) un d Pole n (bis Oktobe r 
1993) stationiert . Di e Erfahrun g einer gemeinsame n Bedrohun g - historisc h mit dem 
Zwischeneuropa-Konzep t negati v belegt un d tradier t -  wirkt stabilisieren d im Hin -
blick auf regional e Interessenbündnisse. 34 Allerdings findet ma n eine merkwürdig e 
Aktualisierun g des Zwischeneuropa-Konzepte s im europapolitische n Manifes t der 
tschechische n Kommunisten , in dem ein neutrale r Gürte l von Schwede n über das 
ehemal s sowjetisierte Mitteleurop a bis nac h Österreic h propagier t wird. 35 

4. Druc k seitens der EU , regional e Initiative n zu gründen . 

Dies e Faktore n bereite n den Weg für konvergierend e politisch-ökonomisch e 
Prozess e im Visegräd-Mitteleuropa , die sich erstmal s im erwähnte n Treffen im 
Februa r 1991 (nac h einem frühere n Treffen in Bratislava im April 1990) institutiona -
lisieren. 36 In s Leben gerufen wurde eine enge Zusammenarbei t bis hin zu einer 
Zollunion , un d das trot z gerade erst wiedergewonnene r nationale r Souveränität , 
trot z eines von Anfang an vorliegende n ökonomische n Wettbewerb s un d auch trot z 
fehlende n Vorbildern , die allerding s ansatzweise kompensier t wurde durc h kom -
munikativ e Konstrukt e wie das Treffen der König e Böhmens , Polen s un d Ungarn s 
im Jahr e 1335, an das die Präsidente n in ihre n Tischrede n erinnerten . Verstärkt 
wurde die Bereitschaf t zur Zusammenarbei t ferner durc h den Wahlsieg der Oppo -
sition in allen dre i Staate n (im Gegensat z zu den Transformationsstaate n auf dem 
Balkan ) sowie durc h die Traditio n des Proteste s von 1956, 1968 un d 1980/81. 37 

Währen d der Litauen-Kris e im Janua r 1991 erfolgte innerhal b von wenigen Tagen ein 
gemeinsame r Appell der drei Außenministe r für die Auflösung des Warschaue r Paktes . 
Verstärkt wurde die Bedrohungsvisio n sicher durch den konservativen Rückschla g in 
Moskau ab Mitt e 1990. 
Pro demokraticko u Evropu [Fü r ein demokratische s Europa] . In : www.kscm.cz vom 
1.9.2000. 
Hierz u Bunce , Valerie: The Visegrad Group . Regiona l Cooperatio n and Europea n Inte -
gration in Post-Communis t Europa . In : Mitteleuropa . Between Europ e and Germany . 
Hrsg. v. Pete r Ka tzens te in . Oxford/Providenc e 1997, 240-284. Auf S. 252 wird das Ziel 
von Visegrád folgendermaße n charakterisier t „to maximize their shared goals of building 
independent , democratic , and capitalist states; expandin g and guaranteein g freedom and 
huma n rights; dismantlin g the totalitaria n order ; and proceedin g rapidly with the process of 
füll integratio n with Europe. " Konkret e Schritt e waren die Vereinbarun g eines regelmäßi-
gen Informationsaustausche s in For m von überregionale n Arbeitsgruppen , die Etablierun g 
von regelmäßigen Konsultatione n der Fachressorts , die Angleichun g in Fragen der 
Legislative und die Gründun g einer Zollunio n sowie die Koordinierun g in der Vorberei-
tun g auf den EU-Beitritt . 
„Thu s the history of the Oppositio n in the first competitiv e election s after socialism, and 

the similarities of their geopolitica l location , as well as their agendas for transformation , all 
worked to homogeniz e in effect the structure , the experiences , the interests , and the goals 
of the new regimes in Poland , Hungary , and Czechoslovakia. " Ebend a 258. 

http://www.kscm.cz
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In diesem Proze ß politische r Kooperatio n fungiert e die Ide e von „Mitteleuropa " 
gewissermaßen als ideeller Kitt , in ihre m Gebrauc h war Integratio n un d Exklusion 
intendiert , mit ihr ließ sich ein kollektives Zusammengehörigkeitsgefüh l konstruie -
ren , das auf der Distinktio n von Verwandtschaft/kulturell e Näh e un d Fremdheit / 
kulturell e Fern e gegenüber dem Balkan un d erst rech t gegenüber den Nachfolge -
staate n der Sowjetunio n beruht . Verknüpf t wird die Thematisierun g von „Mittel -
europa " mi t Attribute n wie demokratisch , rechtsstaatlich , fortschrittlich , moder n in 
antinomische r Abgrenzun g zu Osteurop a bzw. zum Balkan , wobei implizi t auf äl-
tere Modell e sozialer bzw. nationale r Abgrenzun g zurückgegriffen wird, erwähn t sei 
hier nu r das West-Ost-Ideologe m von eine r aus Frankreic h un d Großbritannie n 
betrachtete n abnehmende n zivilisatorische n Entwicklung , je weiter ma n nac h Osten 
gelangt. 38 

Sowoh l bei der Konstruktio n von Visegrád als auch bei dessen Destruktio n ab 
1993 spielen Aspekte der Grenzziehun g eine zentral e Rolle . Hierz u erschein t ein 
Rekur s auf den Diskur s der achtzige r Jahr e hilfreich , der die aktuelle n Wahrneh -
munge n entscheiden d determiniert . Unmittelba r nac h der Verhängun g des Kriegs-
recht s in Pole n komm t es zu eine r bemerkenswerte n Rekonstruktio n „Mittel -
europas " im zugegebenermaße n eingeschränkte n öffentliche n Diskur s (Samisda t 
un d Exilpresse) durc h osteuropäisch e Intellektuelle , für die die scheinba r zementier -
te un d vom Westen auch akzeptiert e Teilun g des Kontinent s nich t länger tolerierba r 
war. Di e semantisch e Verkürzun g des Terminu s Europ a auf Westeuropa 39 zeugte zu-
dem von einer gravierende n Unkenntni s des Westens hinsichtlic h der gesamteuro -
päische n Traditionen , war ma n doc h anscheinen d gewillt, eine Europäisch e Unio n 
nu r bis zur Elbe un d zum Böhmerwal d zu bilden . Ein e wichtige semantisch e Kon -
notation , die sich hinte r der Nominatio n „Europäisch e Gemeinschaft " verbarg, lag 
für die osteuropäische n Intellektuelle n im Verlust der westlichen Option . „Eue r 
Fried e un d unserer . Anatomi e eine r Zurückhaltung" , so skizzierte Václav Have l im 
Tite l seines Essays Mitt e der achtzige r Jahr e diese Situation . 

Kontextuell e Voraussetzunge n dieser neue n Mitteleuropa-Diskussio n sind zum 
einen die vielfältigen, vergeblichen Versuche einer Refor m des stalinistische n Mo -
dells 1956, 1968 un d schließlic h 1980/1981 , aber auch die enttäuschende n Erfahrun -
gen aus der Entspannungspoliti k un d dem KSZE-Prozeß , die zunächs t keinen 
Ausweg aus dem Statu s quo zu weisen schienen . Selbst einem aufgrun d seines Knie -
falls im Warschaue r Ghett o in Osteurop a so populäre n Politike r wie Willy Bran d 
unterlie f bei einem spätere n Besuch zur Zei t des Kriegsrecht s in Pole n der fatale 
Fehler , zwar das Gespräc h mit offiziellen polnische n Stellen zu führen , sich aber den 
Vertreter n der verbotene n Solidarnoš č zu verweigern, ein Indi z für viele osteuro -

Diese Antinomi e vertrit t auch Hofmannsthal , der die österreichisch e Geschicht e als einen 
Abwehrkampf gegen Asien konstruier t und der aus einem Nordwest-Südost-Ideologe m 
die Bestimmun g Österreich s ableitet : „Österreic h ist gegen Osten und Süden ein gebendes, 
gegen Westen und Norde n empfangende s Land. " H o f m a n n s t h a l : Wir Österreiche r und 
Deutschlan d 394. 
Siehe hierzu Schulz e Wessel, Martin : Die Mitt e liegt westwärts. Mitteleurop a in tsche-
chische r Diskussion . In : Bohemi a 29 (1988) 325-344; Jaworsk i : Die aktuelle Mittel -
europa-Diskussion . 
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päische Intellektuelle für das Desinteresse westlicher Politiker an ihrer Situa-
tion.40 

Der zentrale Bezugspunkt der Mitteleuropa-Diskussion war somit die in Jalta 
festgeschriebene Ordnung und die darauf basierende Neudefinition von West- und 
Osteuropa. Die explizite Thematisierung von „Mitteleuropa" kann so zur Chiffre 
eines Protests gegen die Spaltung Europas avancieren, wenn auch bewußt im Kon-
text einer „Antipolitik" wie bei György Konrád.41 Konrád versteht „Mitteleuropa" 
als ein historisch fundiertes kulturelles Projekt, wobei er sich der utopischen Dimen-
sion seines „dritten Weges" - Konrád erwartet nach Abzug der sowjetischen Trup-
pen und der Aufhebung des Einparteiensystems „interessante demokratisch-soziali-
stische Experimente in den mitteleuropäischen Staaten" - , durchaus bewußt ist, 
wenn er „Mitteleuropa" als eine kulturpolitische Antihypothese zur geopolitischen 
Realität Ost- und Westeuropas konzipiert: 
Mitteleuropäer ist der, den die Teilung unseres Erdteils verletzt, berührt, [...], beunruhigt und 
beengt. [...] Mitteleuropäer ist, wer die Teilung Europas weder für natürlich noch für endgül-
tig hält. Möglicherweise könnte die Europäisierung Europas durch die Mitteleuropäisierung 
Mitteleuropas erst richtig vorankommen. [...] Mitteleuropäer zu sein ist eine Weltanschauung, 
keine Staatsangehörigkeit. 

Bei „Mitteleuropa" bzw. „mitteleuropäischer Identität" handelt es sich um eine 
konzeptionelle Prägung mit einem zutiefst kulturpolitischen Anspruch, mit dem 
nach Konrád eine integrative, Blockgrenzen transzendierende Dimension mit der 
Zugehörigkeit zum Westen betont wird. Hebt demgegenüber Milan Kundera, der 
zweite Exponent der neuen Mitteleuropa-Diskussion auch stärker die exklusive, 
anti-russische Dimension hervor - Kundera spricht in seinem Modell der „zwei 
Europa" von der „Entführung Mitteleuropas nach Osten" und von einem natür-
lichen Antagonismus zwischen der Vielfalt „Mitteleuropas" und der Einheit Ruß-
lands - , so verweisen beide doch auf den österreichischen Traditionskontext. Das 
neue K(undera)-und-K(onrád)- Mitteleuropa wird so, auch in Anlehnung an das 
Vorbild österreichischer Staatsvertrag 1955, zur Chiffre einer Revision des negativen 
Österreichbildes nach 1918 und einer gemeinsamen Tradition im Kontext der nostal-
gischen Verklärung des Habsburger-Mythos, bei der man unweigerlich an Robert 
Musil und an Joseph Roth erinnert wird: 

Andererseits galt „Mitteleuropa" in den achtziger Jahren als Antwort auf die Desiderate der 
Abrüstungspolitik, womit sich über die lagertranszendierende Konnotation eine Alter-
native zur West-Ost-Bindung zu eröffnen schien, über die es zu einer partiellen Annähe-
rung an den Dissidenten-Diskurs kam. 
„Antipolitik" umfaßt unabhängige, gemeinsame Aktivitäten außerhalb des Rahmens der 
offiziell kanonisierten Politik. Siehe hierzu den gleichlautenden Essayband Konrád , 
György: Antipolitik. Mitteleuropäische Mediationen. Frankfurt/Main 1985. 
Konrád : Mein Traum von Europa 187. 
Kundera , Milan: Die Tragödie Mitteleuropas. Abdruck in: Deutschland, aber wo liegt es ? 
214-227. „Heute ist ganz Mitteleuropa von Rußland unterworfen, mit Ausnahme des klei-
nen Österreich, das eher durch Zufall als durch Notwendigkeit seine Unabhängigkeit be-
wahrt hat; doch herausgerissen aus seinem mitteleuropäischen Rahmen hat es sehr viel von 
seinem individuellen Charakter und seine ganze Bedeutung verloren. Das Verschwinden 
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Kakanien s größt e Energi e verbarg sich in seinem Gemischtsein . Elf Völker kame n irgendwie 
miteinande r aus. Sie schufen einen Gemeinsame n Mitteleuropäische n Markt . An den alten 
Kaiser hatte n wir un s scho n gewöhnt , wir hatte n keine allzugroß e Angst vor ihm . 

So die retrospektiv e Idealisierun g be i Konrád , be i Kunde r a heiß t es: 

Da s österreichisch e Kaiserreic h hatt e die große Chance , Mitteleurop a zu einem starken geein-
ten Staa t zu machen . Aber die Österreiche r waren leider selbst hin - un d hergerissen zwischen 
einem arrogante n pangermanische n Nationalismu s un d ihre r eigenen mitteleuropäische n Mis-
sion. Es gelang ihne n nicht , eine Föderatio n gleichberechtigte r Natione n zu bilden , un d ihr 
Scheiter n war ein Unglüc k für ganz Europa . Di e andere n Natione n Mitteleuropa s sprengte n in 
ihre r Unzufriedenhei t ihr Reic h 1918 auseinander , ohn e zu begreifen, daß es trot z seiner Un -
zulänglichkeite n unersetzlic h war. 

Seit de n achtzige r Jahre n sind somi t Bezeichnunge n wie „Völkerkerker " u n d 
„un te rdrück t e N a t i o n e n " zu r Charakter is ierun g de r Habsbu rge rmona rch i e weit -
gehen d obsolet , erschein t doc h angesicht s de r Total i tar isme n de s 20. J ah rhunder t s 
die Lage in de r alte n k .u .k . -Monarch ie , jene r „Exper iment ie rkamme r de r Welt-
geschichte " -  so de r österreichisch e Sozialistenführe r Victo r Adler -  als ein fast 
scho n harmonische s Zusammenlebe n de r unterschiedl ichste n Völker. 4 6 Bei Kunder a 
(wie auc h bei Havel ) schein t z u d e m ein e stärker e A n l e h n u n g an Palacký s u n d 
Masaryk s Mi t t e l eu ropa -Konzep t de r kleine n Völker vorzuliegen , da s ja gegen 
m a k r o ö k o n o m i s c h e Zusammenschlüss e ä la N a u m a n n da s Rech t auf kulturell e Be-
sonderhei t u n d Existen z setzt , beid e konz ip ie re n z u d e m ein Mi t te leurop a ohn e 
Deu t sch land ! 

Demgegenübe r erschein t die stark e Zurückha l tun g polnische r Intellektuelle r bei 
de r Themat is ie run g von „Mi t te leuropa " signifikant . Wird Mi t te leurop a bei Konrá d 
u n d Kunde r a meh r ode r wenige r habsburgisc h konnot ie r t , so dr ing t in de n polni -
sche n Debat tenbei t rägen , beispielsweise be i Czes la w Miiosz , s tärke r die groß -
deutsch-imperial e K o n n o t a t i o n durch . Allerding s weist auc h in andere n Kul ture n 
die orthographisch-lexikalisch e Varian z auf divergierend e K o n n o t a t i o n e n . Da s 
Tschechisch e kenn t die Bildunge n „st ředn í E v r o p a " (mittlere s Eu ropa ) als geogra-
phisch e Bezeichung , „Středn í E v r o p a " (Mittlere s Eu ropa ) als Födera t ions ide e u n d 
de n German i smu s „Mi t t e leuropa " als Hegemonia lkonzep t , wie es bei N a u m a n n 

der kulturelle n Heima t Mitteleuropa s war sicherlic h eines der größte n Ereignisse dieses 
Jahrhundert s für die ganze westliche Zivilisation . So wiederhol e ich mein e Frage : Wie 
konnt e es so unbemerk t un d wortlo s verschwinden? " E b e n d a 225. Diese r Text erschie n 
zunächs t unte r dem Tite l „Úno s západu " [Di e Entführun g des Westens] in der Exil-
zeitschrif t „150000 slov" [150000 Worte ] im Janua r 1985, er wurde unte r andere m Tite l auf 
Englisch (Th e Tragéd y of Centra l Europe ) un d deutsc h publiziert , Abdruc k u. a. in: Auf-
bruc h nac h Mitteleuropa . Rekonstruktio n eines versunkene n Kontinents . Hrsg . v. Erhar d 
B u s e k u. Gerhar d W i l f l i n g e r . Wien 1986, 133-144. 
K o n r á d : Mei n Trau m von Europ a 185. 
K u n d e r a : Di e Tragödi e Mitteleuropa s 219 f. 
A d l e r , Victor : Aufsätze, Reden , Briefe. Bd. 8. Wien 1922-1929, 377. Ursprünglic h ging 
Adler von der Erwartun g aus, in Zisleithanie n könn e es unte r aktiver Mitwirkun g der 
Sozialdemokrati e zu einem tragfähigen Ausgleich zwischen den nationale n Gruppe n kom -
men , der zugleich ein Vorbild für einen praktische n Internationalismu s böte . Angesicht s der 
innere n Stagnatio n nac h 1905 war jedoch Adler davon überzeugt , daß Österreic h auf den 
Schindange r der Geschicht e gehöre . E b e n d a , Bd. 11, 251 f. 
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formulier t ist.47 Auffälligerweise verwende n ja eine ganze Reih e englischsprachige r 
Titel , die sich mi t Mitteleurop a befassen, ebenfalls den Germanismus . 

Unabhängi g von den unterschiedliche n Konnotatione n wird das Konzep t 
„Mitteleuropa" , das geographisc h im Zentrum , kulturel l im Westen , politisc h im 
Oste n verorte t wird, in dieser Dissidenten-Diskussio n zu einem zentrale n Teil der 
kulturelle n Identitätssuche , die zugleich eine Antwor t auf die Sowjetisierun g Ost -
europa s darstellt . Mi t der Thematisierun g von „Mitteleuropa " ist ein Protes t gegen 
die Dominan z der alles subsumierende n Kategorie n Ost - un d Westeurop a im politi -
schen Diskur s artikuliert , aber auch eine Wendun g gegen die Restauratio n des natio -
nalen Denken s (Konrád) . Dies e positive Konnotatio n von „Mitteleuropa " schein t 
die regional e Integratio n nac h 1989 zu beeinflussen . 

Die aktuelle Situation Europas östlich der EU 

Di e sinkend e Attraktivitä t von Mitteleurop a als einem Konzep t regionale r Iden -
titä t läßt sich an der sinkende n Bereitschaf t zur Visegrád-Kooperatio n verdeut -
lichen , für die das Jah r 1993 einen Wendepunk t darstellt . Zunächs t komm t es zu 
einem gravierende n Wechsel im internationale n System. Di e zunehmend e Des -
integratio n der Sowjetunion , Jugoslawien s un d der ČSF R führ t zu veränderte n 
Interessenlage n der Visegrád-Staate n un d sogar zu Spannunge n innerhal b der 
Gruppe , vor allem aber zu neue n kulturelle n Grenzziehunge n in Abhängigkeit von 
sozioökonomische n Entwicklungschancen . Zwar enthäl t „Mitteleuropa " auc h 
weiterhi n ein dezidier t exkludierende s Bedeutungspotentia l in der Konstruktio n 
eines manichäische n Gegensatze s zu einem als asiatisch abqualifizierte n Rußlan d 
bzw. zu einem in Blut getauchte n Balkan , mit dem sich Qualifizierunge n hinsicht -
lich einer natürlich-kulturelle n Zugehörigkei t zu Europ a formuliere n lassen. 48 

Da s Schlagwor t verliert aber zunehmen d seine integrativ e Funktio n der meh r un d 
meh r auf Differenzierun g un d Distinktio n bedachte n Lände r der Visegrád-Gruppe . 
Dies e Perspektiv e wird auch innerhal b des westeuropäische n mediale n un d politi -
schen Diskurse s aufgegriffen, inde m bestimmte n Länder n das Gütesiege l „mittel -
europäisch " von einem auf den andere n Tag abgesproche n ode r zuerkann t wird -  „je 
nac h ihre m aktuelle n politische n Verhalten". 49 Da ß sich dieser extrem e Kultur -
determinismus , der mit einem nich t weniger extreme n politische n Voluntarismu s 
einhe r geht, auch auf ein Visegrád-Lan d wie die Slowakei übertrage n ließ, bewies 
eine Schlagzeile eine r tschechische n Zeitung , die die Überlegunge n des damalige n 
Premier s Václav Klaus zur Teilun g der Tschechoslowake i 1992 auf den Punk t brach -
te: „Allein nac h Europ a ode r zusamme n mit der Slowakei bis zum Balkan?" 5 0 

Hierz u Schulz e We s s e 1: Die Mitt e liegt westwärts 326. 
Siehe hierzu G a r t o n Ash: Zeit der Freiheit . 
Ebend a 422. 
Garto n Ash hat zu rech t diesen neuen Vulgär-Huntingtonismu s kritisiert , dessen schlicht e 
These lautet : „Wer das abendländisch e Christentum , die Renaissance , die Aufklärung, das 
Deutsch e Reich oder Österreich-Ungarn , die Barockarchitektu r und Kaffee mit Schlag-
obers zu seinem Kulturerb e zählen kann , der ist vorbestimm t für die Demokratie. " 
Ebend a 421. 
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Auch die neu e Rolle des wiedervereinigte n Deutschland s trägt zu diesem Per -
spektivwechsel bei. Wachsend e Desintegratio n außerhal b der Visegrád-Zon e un d 
zunehmend e ökonomisch e Dominan z deutscherseit s lassen genau die Konnotatio -
nen wieder aufleben , die an den Diskur s vor 1945 erinnern . Deutsch e Investitione n 
werden mit dem Stereoty p vom „Ausverkauf" Polen s bzw. Tschechien s belegt, 5 

andererseit s ist gerade diese ökonomisch e Verflechtun g ein Beleg mitteleuropäische r 
bzw. europäische r Integration . Dennoch , das Ziel europäisch e Integratio n desavou-
iert multilateral-regional e Initiative n un d führ t zu einem stärkere n Bilateralismus , 
der den jeweiligen Interesse n der einzelne n Visegrád-Mitgliede r offenbar eher nützt . 
Faß t ma n die Argument e gegen eine mitteleuropäisch e Regionalisierun g zusammen , 
die seit 1993 vorgetragen werden , dan n ergibt sich folgendes Bild: 

1. Kriti k an überflüssigen bürokratische n Strukturen , die zude m eine Doppelun g 
schon bestehende r Strukture n (EU , NATO ) darstellen . 

2. Furcht , daß eine regional e Bindun g den Integrationsproze ß in E U un d NAT O 
verzögern könnte . In diesem Zusammenhan g wird häufig auf einen entsprechende n 
Kommenta r Mitterand s verwiesen. Konrá d sprich t in diesem Zusammenhan g nich t 
ganz zu Unrech t vom „Vorzimme r Visegrád".52 

3. Wachsend e Spannunge n un d Konkurrenze n innerhal b der Visegrád-Gruppe . 
Bis 1992 war das dominierend e außenpolitisch e Them a die Abschottun g nac h Osten , 
d.h . gegenübe r Rußland . So beschwör t die Bürgerlich-demokratisch e Parte i 
(Občansk á demokratick á strana , ODS ) in ihre m Wahlprogram m von 1992 den „ewig 
instabile n Südoste n Europas " sowie den Osten , in dem sich ein Stur m erhebe , mi t 
dem das „jahrhundertealt e russische kolonial e Imperiu m zerfällt." 53 So konnt e argu-
mentati v eine möglichs t schnell e un d enge Bindun g an die Nordatlantisch e Allianz 
vorbereite t werden , währen d ma n Plän e zur Intensivierun g der Kooperatio n im 
Rahme n der „Visegrádská Trojka " als sicherheitsbedrohen d ablehnte , schiene n diese 
doc h die schnell e Integratio n in die politischen , militärische n un d ökonomische n 
Strukture n zu behindern . In diesem Kontex t erteilt e die OD S dem als utopisc h cha -
rakterisierte n Model l eine r „Brück e zwischen Ost un d West" eine Absage un d pro -
pagiert e stat t dessen scho n früh den tschechische n Weg.54 Nac h dem Verlust der 

Zwischen 1989 und 1992 stiegen die westdeutsche n Import e in die ČSF R um 166 %, nach 
Polen um 108 %, nach Ungar n um 66 %, währen d die Export e der ČSF R nach Deutschlan d 
um 173 %, die Polen s um 72 % und die Ungarn s um 23 % zunahmen . Die Quot e im Ruß-
landhande l sank auf ca. 5%. Die deutsch e Dominan z zeigt sich ferner in Direktinvesti -
tionen , in Aktivitäten großer und mittelständische r Unternehmen , in finanziellen Hilfen 
und Kredite n sowie in institutionelle m Einfluß . Siehe hierzu Ka tzens t e in , Peter : 
German y and Mitteleuropa . An Introduction . In : Mitteleuropa . Between Europ e and Ger -
many 1-38, hier 23 ff. 
Konrád , György: Die alte Brücke. In : Ders. : Identitä t und Hysterie . Frankfurt/M . 
1995, 141-154, hier 149. 
Svododn a a prosperita . Volební program Občansk é demokratick é strany. Volby 1992 
[Freihei t und Wohlstand . Wahlprogram m der Bürgerlich-demokratische n Parte i zu den 
Wahlen 1992]. 30 f. 
Der ehemalige Außenministe r Jiří Dienstbie r hat ein sogenannte s „Triangelmodcll " vor-
geschlagen, nach dem Mitteleurop a auf der Basis eigener Handelsverflechtunge n mit dem 
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Regierungsverantwortun g 1998 läßt sich bei der OD S zude m ein stärkere r Wande l 
zu meh r Euroskepsi s beobachten. 55 

4. Wechsel von der Generatio n der Dissidente n zur Berufspolitik , womi t eine 
wachsend e Differenzierun g der Visegrád-Staate n nebst Herausbildun g eigener 
Identifikatione n un d Präferenze n verbunde n ist. Die s ging bekanntlic h soweit, daß 
der tschechisch e Premie r Václav Klaus lange glaubte , durc h seine konservative Wirt-
schaftspoliti k könn e ein vorgezogene r EU-Beitrit t der Tschechische n Republi k 
erfolgen, zuma l in Ungar n wie in Pole n die Reformkommuniste n die Wahlen gewan-
nen un d die Slowakei sich unte r dem autoritäre n Regim e von Mečia r selbst aus dem 
Intergrationsproze ß hinauskatapultierte . 

Zwar erwiesen sich die Vorstellunge n von Klaus als unrealistisch , doc h immerhi n 
war er letztlic h erfolgreich in der Destruktio n von Visegrád. Im semantische n Zen -
tru m der aktuelle n Mitteleuropa-Diskussio n schein t sich eine erneut e Substitutio n 
abzuzeichnen : wie scho n in den siebziger un d achtzige r Jahre n wird Europ a zum 
eigentliche n Po l der Attraktion , dem gegenüber Rußlan d das konstitutiv e Ander e 
bildet. 56 Di e Unsicherhei t der Mittellag e eines „Zwischeneuropa " (ode r gar eines 
„Cordo n sanitaire") , womi t eine ander e Traditio n assoziiert ist, führ t in den Reform -
staate n zu einer Abwertun g des Terminu s „Mitteleuropa " seit etwa Mitt e der neun -
ziger Jahre . 

Dies e Ausführunge n mögen die Bedeutun g kontextuelle r Bezüge verdeutlichen . 
Sprachliche s Handel n weist wie alles symbolisch e Handel n imme r über den konkre -
ten verbalen un d non-verbale n Austausch hinau s auf das in die Kommunikatio n ein-
gebracht e Wissen, das die Kommunikationspartne r einande r als selbstverständlic h 
un d vorausgesetz t unterstellen . Un d genau hieri n liegt die besonder e interkulturell e 
Dimensio n eines politische n Schlüsselworte s wie „Mitteleuropa " in einem kultur -
übergreifende n politische n Diskurs . 

Westen auch Rußlan d zu ökonomische r Prosperitä t verhelfen soll. Dieser Plan (Brücken -
funktion ) verbinde -  so das Program m der OD S - die tschechoslowakisch e Wirtschaft auf 
Daue r in riskante r Weise mit dem unruhige n postsowjetischen Raum . Hierz u Dančák , 
Břetislav: Genes e spoluprác e ve středn í Evropě [Die Genes e der Zusammenarbei t in 
Mitteleuropa] . In : Integračn í pokusy ve středoevropské m prostor u II [Integrations -
bemühunge n im mitteleuropäische n Raum II] . Hrsg. v. Dems . Brno 1999, 30 ff. 
Vgl. hierzu Hlavu vzhůru . Volební program OD S 1998 [Kopf hoch . Wahlprogram m der 
OD S 1998]. 
György Dalo s sprach schon in den achtziger Jahre n von einem Europ a erster und zweiter 
Klasse, wobei sich das heutige positive Image Europa s in For m von nach außen wie innen 
befriedeten , demokratisch-stabile n Wohlfahrtsstaate n darstellt . 


